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schimpansin Kinshasa mit ihrem 
Bruder Kuba und ihrem sohn 
Kiriku (von links) im taï-national-
park in der elfenbeinküste.  
Die tiere sind sehr sozial und leben 
in größeren Gruppen. Dadurch 
können sich Krankheitserreger  
sehr leicht in einer Gemeinschaft 
ausbreiten.
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Viren aus Der WilDnis
TexT: CaTarina PieTsChmann

als das Coronavirus die elfenbeinküste 
erreichte, musste alles ganz schnell 
gehen: Wer vom team bleibt hier? 
Wer fliegt zurück nach Deutschland? 

„um die mitarbeiter haben wir uns 
weniger sorgen gemacht, denn dort 
im Wald sind sie isoliert und optimal 
geschützt“, sagt roman Wittig. er 
wollte vielmehr die schimpansen 
des nationalparks vor einer anste-
ckung schützen – aber nicht nur da-
vor: „Wären alle nach hause geflo-
gen, dann wären die tiere Wilderern 

schutzlos ausgeliefert gewesen.“ 
zoonosen wie sars-CoV-2 sind 
Krankheiten, die von tieren auf 
menschen übertragen werden – oder 
umgekehrt. Die erreger können Vi-
ren sein, aber auch Bakterien, pilze, 
Würmer oder infektiöse proteine – 
sogenannte prionen. schweine, nage-
tiere, Vögel und Fledertiere – Fleder-
mäuse und Flughunde – waren in 
der Vergangenheit immer wieder 
ausgangspunkt und ziel solcher 
Wirtswechsel. Dies gilt auch für un-
sere engsten tierischen Verwandten, 
die menschenaffen. mit schimpan-
sen zum Beispiel teilen wir schließ-
lich 99 prozent unseres erbguts. 

Besonders anfällig sind schimpansen 
für atemwegserkrankungen. Bereits 
in den 1990er-jahren fielen im nati-
onalpark wiederholt viele der tiere 
rätselhaften infekten zum opfer. 

„Die schimpansen husteten und 
schnieften. sie wurden lethargisch 
und verloren ihren appetit. anstatt 
in den Bäumen schliefen sie am Bo-
den – etwas, was die tiere aus angst 
vor leoparden sonst niemals tun“, 
so Wittig. 1999 kam es zu einer hefti-
gen infektionswelle. Bei 50 bis 70 
prozent der tiere riefen die infektio-

nen starke symptome hervor, bei-
nahe jedes fünfte tier starb. auch 
Chris tophe Boesch war damals rat-
los. Der Verhaltensforscher hatte 
das schimpansen-projekt im taï- 
nationalpark im jahr 1979 gemein-
sam mit seiner Frau hedwige ge-
gründet und es 1997 als Direktor der 
abteilung primatologie an das leip-
ziger max-planck-institut überführt. 
um die todesfälle aufzuklären, flog 
Fabian leendertz für 13 monate in 
das letzte groß flächige regenwald-
gebiet Westafrikas. es war der Be-
ginn einer bis heute engen zusam-
menarbeit zwischen den beiden in-
stitutionen.

„in den letzten 20 jahren gab es mehrere 
kleine und große Krankheitsaus-
brüche. Wir haben dann alle kran-
ken und verstorbenen tiere unter-
sucht und von erkrankten tieren 
Kotproben gesammelt. tote tiere 
haben wir unter strengen sicher-
heitsvorkehrungen autopsiert, denn 
wir wussten, dass es auch Fälle von 
ebola bei schimpansen gegeben 
hatte“, erzählt leendertz. Die ana-
lysen ergaben, dass zahlreiche aus-
brüche auf atemwegserkrankungen 
zurückgehen.

Roman Wittig weiß, wie es ist, wenn 
ein Virus seinen Wirt wechselt. Er hat 
dies im Taï-Nationalpark in der Elfen-
beinküste mehrfach erlebt – zuletzt vor 
vier Jahren, als ein für Menschen 
harmloses Coronavirus von Menschen 
auf Schimpansen übersprang. Der 
Wissenschaftler leitet das Schimpan-
sen-Projekt des Max-Planck- 
Instituts für evolutionäre Anthropologie 
in Leipzig. Zusammen mit Fabian 
Leendertz vom Robert Koch-Institut  
in Berlin untersucht er die Krankheits-
erreger der Schimpansen und  
welche davon auch dem Menschen 
gefährlich werden könnten.
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leendertz konnte verschiedene erkäl-
tungsviren sowie ein Coronavirus 
namens oC43 nachweisen. Die Vi-
ren stammen vom menschen und 
rufen beim erwachsenen menschen 
nur milde symptome hervor. Das 
immunsystem der affen dagegen 
konnte dem für die tiere neuen er-
reger nichts entgegensetzen. leen-
dertz wies in den schimpansen zu-
dem streptococcus pneumoniae-Bak-
terien nach – sogenannte pneumo-
kokken, die ebenfalls vom menschen 
übertragen werden können. „heute 
wissen wir, dass eine solche sekun-
däre bakterielle infektion mitbestim-
men kann, wie schwer eine Viruser-
krankung verläuft.“ 

um Wildtiere künftig vor Krankheiten 
des menschen zu schützen, entwi-
ckelten die Forschenden strenge 
umgangs- und hygienerichtlinien. 
Diese gelten bis heute. jeder, der zu 
Forschungszwecken in eines der  vier 
Camps des taï-nationalparks 
kommt, muss für fünf tage in Qua-
rantäne. „auch händewaschen und 
das tragen einer maske ist pflicht“, 
sagt Wittig. seit dieser zeit überprü-
fen die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler die Gesundheit der 
schimpansen im taï-nationalpark: 
Das team sammelt Kot- und urin-
proben und untersucht diese im la-
bor auf Krankheitserreger. 

aber nicht nur der mensch kann erre-
ger auf tiere übertragen. in den ur-
wäldern der erde schlummert eine 
Vielzahl unbekannter Viren, Bakte-
rien und parasiten, die dem men-
schen gefährlich werden könnten. 
lange jagten Wissenschaftler des-
halb mücken, mäusen oder Fleder-
tieren hinterher und untersuchten 
die in ihnen vorkommenden erreger. 
aber dadurch lässt sich leider nicht 
herausfinden, welche erreger tat-
sächlich Krankheiten bei menschen 
auslösen können. menschenaffen 
hingegen sind für ein ganz ähnliches 
erregerspektrum empfänglich wie 
der mensch. häufig erkranken sie 
auch an denselben infektionen. „er-
reger, die wir bei ihnen finden, könn-
ten also auf dem sprung zu uns sein. 
Wir nutzen die tiere deshalb heute 
als indikatoren für neue potenziell 
gefährliche Keime“, erklärt leen-

dertz. Für den Veterinärmediziner 
ist der regenwald ein riesiges Frei-
luftlabor. „Die tiere leben hier in 
ihrer natürlichen umgebung. Wenn 
sie krank werden, helfen sie uns, die 
Verursacher zu identifizieren.“

schatz im Kühlraum

mehr als 50 000 Kot- und 40 000 urin-
proben, außerdem Gewebe von den 
autopsien und erbgutproben lagern 
mittlerweile in den Kühlräumen des 
max-planck- und des robert Koch- 
instituts. in den meisten Fällen  
wissen die Forschenden sogar, von 
welchem schimpansen eine probe 
stammt. „solche langzeitdaten sind 
ein ungeheurer schatz. er wird mit 
der zeit immer wertvoller, weil es 
nur wenige untersuchungen gibt, 
die so lange zurückreichen“, erklärt 
roman Wittig.

Dank immer neuer technologien kön-
nen die Forschenden sogar bereits 

analysierte proben neu untersuchen 
und zum Beispiel den ernährungs-
status oder Veränderungen des im-
munsystems und der Darmflora auf-
klären. als sie bei toten schimpan-
sen zum Beispiel einen neuen, un-
typischen milzbranderreger ent-
deckten, Bacillus cereus biovar an-
thracis, analysierten sie auch ältere 
Knochen- und Gewebeproben. Das 
ergebnis: 31 von 55 toten tieren wa-
ren bereits mit dem Bakterium infi-
ziert. Die weiteren untersuchungen 
ergaben, dass der erreger auch für 
den tod zahlreicher wild lebender 
schimpansen, Gorillas und elefan-
ten in Kamerun und der zentralafri-
kanischen republik verantwortlich 
war. „mittlerweile gibt es hinweise 
darauf, dass sich in der region auch 
menschen mit dem erreger infiziert 
haben“, sagt leendertz. 

auch den erreger der affenpocken 
konnten die Forscher kürzlich in 
proben von mehreren ausbrüchen 
nachweisen. Diese Viruserkrankung 

roman Wittigs team sammelt einmal im monat von jedem habituierten schimpansen Kot 
und urin. in den ausscheidungen der tiere fahnden Fabian leendertz und Wittig nach 

spuren von Krankheitserregern. hier fängt eine studentin des taï Chimpanzee project in 
einer plastiktüte den urin eines schimpansen auf, der über ihr in den Bäumen sitzt.  

ihre maske dient zum schutz vor einer möglichen ansteckung von mensch und tier.
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sterberate der schimpansen zwischen 1985 und 2017 in der nord- und der südgruppe des taï Chimpanzee project. Der Vergleich mit der 
durchschnittlichen Geburtenrate zeigt, dass in vielen jahren deutlich mehr tiere starben als geboren wurden. im gesamten nationalpark  
hat sich die population der schimpansen in den vergangenen 20 jahren um 90 prozent verringert. erst in den vergangenen jahren stabilisierte 
sich der Bestand der tiere wieder etwas. 

Sterberate der Nordgruppe Durchschnittliche Geburtenrate der Taï-SchimpansenSterberate der Südgruppe
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ist auf menschen übertragbar und 
kann eine milde pockenähnliche er-
krankung auslösen, aber auch töd-
lich verlaufen. Die liste der bisher 
bekannten zoonosen umfasst über 
200 erkrankungen, von a wie affen-
pocken bis z wie zika. zu den pro-
minentesten Vertretern zählt das 
lassavirus, erstmals aufgetreten 
1969. noch immer gibt es bis zu 
300 000 neuinfizierte pro jahr. 1983 
folgte hiV und forderte bis heute 
weltweit 41 millionen todesopfer. 
Dann ging es schlag auf schlag: seit 
den 1990er-jahren die Vogelgrippe 
h5n1, 2003 sars, 2009 die schwei-
negrippe h1n1, 2011 mers, 2014 
ebola, 2015 zika. und nun sars-
CoV-2. Fabian leendertz überrascht 
das nicht. Für ihn ist es nur eine 
Frage der zeit, bis der nächste erre-
ger den sprung auf den menschen 
schafft, denn der mensch tut alles, 
um zoonosen zu fördern: er dringt 

immer weiter in bislang unberührte 
regionen vor und kommt dabei auf 
enger werdendem raum stärker mit 
Wildtieren in Kontakt. er jagt, han-
delt und isst Wildtiere in großem 
stil. und dank der heutigen mobi-
lität kann er erreger innerhalb kür-
zester zeit über den gesamten Glo-
bus verbreiten.

Weltweit erhöht die meist illegale jagd 
nach Wildtieren die Gefahr, dass er-
reger von tieren auf den menschen 
übergehen. auch in afrika hat der 
Verzehr von „Buschfleisch“ lange 
tradition. „Die menschen schrei-
ben Wildtieren besondere Kräfte zu. 
Der Glaube ist weit verbreitet, dass 
diese Kräfte auf sie übergehen, wenn 
sie die tiere essen.“ hinzu kommt, 
dass viele tiere so selten geworden 
sind, dass die preise in astronomi-
sche höhen geschnellt sind. pro-
dukte aus Wildtieren sind dadurch 

„ein gestörtes 
ökologisches 

gleichgewicht 
begünstigt 
zoonosen.“

roman WiTTig
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zu statussymbolen für die reichen 
geworden. Das horn von nashör-
nern ist in China und Vietnam so be-
gehrt, dass es inzwischen in Gold 
aufgewogen wird. zwar ist die jagd 
auf Wildtiere in zahlreichen län-
dern afrikas verboten, aber die Kon-
trollen sind lax und die Gewinne 
verlockend. auf dem Flughafen von 
abidjan wurde leendertz selbst 
zeuge, wie der zoll eine mitreisende 
aufforderte, ihren Koffer zu öffnen: 
er war voll mit getrockneten affen.

Der immer weiter fortschreitenden 
zerstörung halten roman Wittig 
und Fabian leendertz das soge-
nannte „one health“-Konzept ent-
gegen, das die Gefahr neuer pande-
mien verringern soll. „es zeigt sich 
einfach immer mehr, dass zoonosen 
durch ein gestörtes ökologisches 
Gleichgewicht begünstigt werden. 
Wir brauchen also gesunde Ökosys-
teme für unsere Gesundheit. Daher 
sollten wir alles tun, um die abhol-

zung der regenwälder, die illegale 
jagd auf Wildtiere und den Klima-
wandel zu stoppen“, fordert Wittig.

Da die großen tiere in vielen regionen 
ausgerottet worden sind, konzentrie-
ren sich die Wilderer inzwischen auf 
kleinere Beute. Fledertiere zum Bei-
spiel werden heute zu hunderttau-
senden gejagt. sie sind aber nicht 
nur begehrte Fleischlie feranten, 
sondern sie beherbergen auch eine 
Fülle an mikroorganismen. „Flug-
hunde und Fledermäuse sind ideale 
Wirte, denn sie sind eine sehr arten-
reiche Gruppe und tragen allein des-
halb schon eine Vielfalt an erregern 
in sich. Diese können sich zudem 
schnell über große strecken verbrei-
ten, da Fledertiere bei ihren nächt-
lichen Beuteflügen große Distanzen 
zurücklegen“, sagt leendertz. es ist 
also kein zufall, dass sars, marburg, 
ebola oder das neue Coronavirus 
 ihren ursprung bei diesen flugtüch-
tigen säugetieren haben. 

Doch wie gelangt  
ein Virus von einem 
Fledertier zu einem 

schimpansen?

 „nachts nascht ein Flughund von einer 
reifen Feige und hinterlässt dabei 
speichel. ein schimpanse frisst am 
nächsten morgen den rest dieser 
Frucht, und schon sind die darin 
enthaltenen mikroben in einem 
neuen organismus angekommen“, 
so leendertz. Wenn es ihnen nun 
gelingt, dem immunsystem des af-
fen zu entgehen, sich in seinem Kör-
per zu vermehren und dann auch 
noch andere schimpansen zu infizie-
ren, ist der Wirtswechsel geglückt.

als insektenfresser haben Fledermäuse 
zwar keinen mit schimpansen über-
lappenden speiseplan. Kontaktmög-
lichkeiten bietet aber ihre Gewohn-
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jede art beherbergt 
ihre eigenen Viren.

 manchmal können 
diese von einer auf die 

andere art wechseln. 
Der mensch zerstört 

die lebensräume 
vieler tiere und 

kommt dadurch auch 
in Kontakt mit neuen 
Krankheitserregern. 
Diese können direkt 
oder über haustiere 

auf ihn überspringen. 
auf Wildtiermärkten 

ist die infektions-
gefahr besonders hoch.

auf den Punkt  
gebracht

Da schimpansen und menschen 
genetisch eng miteinander verwandt 
sind, können Krankheitserreger 
leicht die artgrenze überwinden: 
hi-, ebola- (von affe zu mensch) 
und Coronaviren (von mensch  
zu affe) ist dies in der Vergangenheit 
bereits gelungen.

Die Vernichtung von lebensräumen, 
illegale jagd auf Wildtiere, intensive 
nutztierhaltung und hohe mobili- 
tät gelten als die hauptursachen für 
die entstehung von zoonosen.

Die Gesundheit von mensch, tier 
und umwelt sind eng miteinander 
verknüpft. Forscher verfolgen 
deshalb im Kampf gegen die Über- 
tragung von Krankheitserregern  
das „one health“-Konzept für eine 
gesunde umwelt, gesunde 
menschen und gesunde tiere. 

heit, in hohlen Bäumen zu schlafen. 
„Durstige schimpansen finden oft 
Wasserpfützen in solch einem Baum. 
sie zerkauen Blätter, stecken diesen 

,schwamm‘ in die pfütze und saugen 
ihn aus – und schon kann ein Virus 
oder Bakterium seinen Weg in den 
neuen Wirt finden.“

Fledertiere wegen ihrer „mitbewohner“ 
zu verteufeln, sie aus häusern zu 
vertreiben oder gar auszurotten, 
wäre aber keine gute idee. Flug-
hunde wiederum ernähren sich rein 
vegetarisch von Früchten, pollen, 
nektar und Blüten und sind deshalb 
wichtige Bestäuber. mit dem Kot 
scheiden sie die Kerne und samen 
ihrer mahlzeit weitab wieder aus 
und tragen so ganz wesentlich zur 
auffors tung der regenwälder bei. 

„auch Fledermäuse leisten sehr viel 
für uns menschen, selbst in Groß-
städten wie Berlin“, betont leen-
dertz. Die tiere können pro nacht 
ein Drittel ihres Körpergewichts an 

insekten vertilgen – darunter auch 
stechmücken. „ohne Fledermäuse 
gäbe es malariaepidemien in regio-
nen, in denen diese Krankheit bisher 
kaum ein problem ist.“ außerdem 
kommt in den Fledermäusen mittel-
europas keines der für menschen ge-
fährlichen Coronaviren vor.  

Kümmern sich schimpansen eigentlich 
umeinander, wenn einer der ihren 
krank ist? „ja, das kommt immer 
wieder vor. Wir haben zum Beispiel 
kürzlich beobachtet, wie ein leo-
pard ein ausgewachsenes Weibchen 
angegriffen und beim Kampf regel-
recht skalpiert hat. Kinder und 
Freunde der Äffin kamen immer 
wieder und leckten die Wunde ab. 
sie hat es überlebt“, erzählt roman 
Wittig. „Wenn ein jungtier krank ist 
und der Gruppe nicht folgen kann, 
dann lässt die mutter es auf einem 
Baum zurück, der Früchte trägt. sie 
kommt alle zwei tage, um nach ihm 
zu sehen, bis es wieder gesund ist.“
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ein Verkäufer von Buschfleisch bietet seine Ware am straßenrand zum Kauf an. Die schlechten hygienischen Bedingungen  
auf Wildtiermärkten begünstigen die Übertragung von Krankheitserregern.  

stirbt ein alphamännchen oder ein altes 
Weibchen, kommen die mitglieder 
der Gruppe zusammen, berühren 
den leichnam und pflegen ihm das 
Fell. manche tiere lassen dagegen 
ihrem Frust freien lauf. „als ravel, 
ein 15-jähriges männchen, starb, 
versuchte sein bester Freund, oscar, 
mit dem er aufgewachsen war, im-
mer wieder, den toten Körper hoch-
zuziehen und zum aufstehen zu be-
wegen. als das jedoch nicht funktio-
nierte, rannte er schreiend umher 
und warf mit stöcken um sich“, er-
zählt Wittig. manchmal werden tote 
tiere auch mit Ästen oder Blättern 
bedeckt.

helfen die Forscher kranken schim-
pansen? roman Wittig verneint: 

„Wir möchten die tiere in ihrem na-

türlichen leben beobachten. Dazu 
gehören Krankheiten und Verlet-
zungen – da wollen wir uns nicht 
einmischen.“

eine ausnahme gab es jedoch: „als uns 
klar wurde, dass wir die tiere mit 
unseren erkältungsviren angesteckt 
hatten, und wir noch nicht wussten, 
wie wir sie schützen können.“ Gegen 
die sekundärinfektionen mit den 
ebenfalls von menschen übertrage-
nen pneumokokken spritzte Fabian 
leendertz einigen erkrankten tie-
ren mit einem Blasrohr ein antibio-
tikum – darunter auch sumatra, ei-
nem damals schwer erkrankten 
Weibchen. Das ist nun schon mehr 
als 20 jahre her – und sumatra dank 
der therapie eine sehr alte schim-
pansendame.

schimpansen sind also sehr empfind-
lich für infektionen der atemwege. 
sollte sars-CoV-2 die schimpansen 
des taï-nationalparks erreichen, 
könnten die Folgen für die tiere 
dramatisch sein.  Gäbe es eine imp-
fung – zumindest die an die Forscher 
gewöhnten tiere würde roman Wit-
tig wohl impfen. „Für die schim-
pansen des taï-nationalparks geht 
es ums Überleben: Von 3000 tieren 
im jahr 2000 leben heute nur noch 
300. es ist unsere moralische pflicht, 
die schimpansen vor einer Krank-
heitswelle zu schützen, die wir selbst 
ausgelöst haben.“ 
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Die Max-Planck-Förderstiftung unterstützt 
seit über zehn Jahren die Max-Planck- 
Gesell schaft, indem sie an den mehr als  
80 Instituten gezielt innovative und  
zukunfts weisende Spitzenforschung fördert 
und so Durchbrüche in der Wissenschaft  
ermöglicht. Im weltweiten Wett bewerb  
der Wissenschaften können Sie als privater  
Förderer einen entscheidenden Unter  - 
schied machen und Freiräume schaffen.  
Gehen Sie mit uns diesen Weg! 

Max-Planck-Förderstiftung 
Deutsche Bank 
IBAN DE46 7007 0010 0195 3306 00

www.maxplanckfoundation.org

Zurück 
        in die 
  Zukunft …

A
N

Z
E

IG
E

Sie haben die Titelzeile gelesen, 
sich an einen 1980er Film erinnert 
und gefragt, was das mit 
Grundlagenforschung zu tun hat? 

Wie ein Videorecorder hat ihr Hirn 
gerade einen verknüpften Strom 
von sequentiellen Aktivitätsmustern 
erzeugt. 

Die Stiftung unterstützt Yingxue Wang  
am Max Planck Florida Institute for 
Neuro science; sie erforscht, wie unser 
Hirn im Hippocampus sequentielle 
Informationen verarbeitet und Ver gan-
gen  heit und Zukunft in die Gegenwart 
integriert.


